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Sind Sie ei n Coop- oder ein 
Migros-Kind? 

A Coop B Migros 

Stimmen Sie online a b unter 
de r Rubrik «Mitmachen» 

www.aargaillerzeitmug.ch 
www.basellandschaftliche.ch 
www.bzbasel.ch 
WW\Iv.grenchnertagblatt.ch 
www.iimmattalerzeitillng.ch 
Vliww.solothillmerzeitillng.ch 

oder schicl<en Si e e in SMS mit 
aztfa für «J a>> oder aztfb für <<Nein» 
an 2222 (20 Rp./SMS) 

Séhaffen es Roger Federer und 
Stanis!as Wawrinka, d en 
Davis-Cup 2014 zu gewinnen? 

A: 1.4% 
r <<l o 

B:1 18.6Vo 
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Zweibeiniger Boxerhund ge­
niesst den ersten Strandausflug. 

DER STANDARD 
frankreich Die zweitgréisste 
Volkswirtschaft de r Europaischen 
Union weitet das Defizit aus, an­
statt es zu verringern; die Schulden 
l<iettern nach oben. Was wachst, 
ist nicht die Wirtschaft, sondern 
der Abstand zu Deutschland. lnso­
fern kommt der neue Premiermi­
nister Va lis, e in Sozialdemokrat des 
Dritten Wegs, um keinen Tag zu 
spat. Frankreich muss sich gewal­
tig reformieren- statt links zu trau­
men und rechts zu wahlen. 

Nal:o- Russlauull Wladirnir Putin 
hat der Nato mit der Annexion de r 
l<rim und demTruppenaufmarsch 
an der Grenze zur Ostukraine aús 
dem Dilemma geholfen, ihre Exis­
tenzberechtigung erneuert. Aller­
dings gibt es zwischen damals und 
heute Unterschiede. Anders als da­
mais stehen sich heute nicht zwei 
Bléicke gegenüber. Russland steht 
isoliert da, weil es gegen de n l<on­
sens verstossen hat, dass interna­
tionale Grenzen un d çJie territoriale 
lntegriti:it anderer Lander heilig sind. 
Und dennoch: Anders als damals 
redet heute bei d er Nato trotz 
l<rirn-l<rise niemand davon, Proble­
me mit Gewalt zu léisen. 
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zur Frage, warum es ~andesweite Schuireformen so schwer haben 

VON HANS ZBINDEN* 

IBIS VOR wenigen 
Jahren galten Schul­
reformen als Güte­
zeichen fortschrittli­
cher Kantone und 
GeLUeiUden.TeLUpi 
passati! Unüber­
schaubar viele und 
nur noch für Fach­

leute verstandliche Innovationen iLU 
< Bildungswesen LUündeten in einer 

breiten Reformverdrossenheit, in­
nerhalb und ausserhalb der Schule. 
l\1i.t der finalen und fatalen Konse­
quenz, dass wir heute in der Schweiz 
LUancherorts ein eigentliches schuli­
sches RefomoratoriULU vorfinden. 
Irritierend an dieser Innovations­
breLUsung im Bildungswesen ist al­
lerdings der ULUstand, dass diese aus­
gerechnet im Land des inoffiziellen 
InnovationsweltLUeisters stattfindet. 
Diese Spitzenposition im Feld der 
140 wichtigsten Vollcswirtschaften 
verdankt die Schweiz seit Jahren 
nicht zuletzt auch ihreLU qualitativ 
guten und innovationsoffenen Vollcs­
schulfundaLUent. 

SO ERSTAUI\IIT ES 1\l!ICHT, dass auch 
die beiden kantonsübergreifenden 
Vorhaben der Konferenz der kanto­
nalen Erziehungsdirektoren (EDK) . 
von dieser politisch noch geschürten 

Schulreformskepsis erfasst worden 
sind. Auch das HarLUos-Konkordat 
und der Lehrplan 21 stiessen auf 
narilb.aften Widerstand. Aus pãdago­
gischen sowie aus bildungs~ und 
staatspolitischen Gründen. Deshalb 
tãte die EDK gut daran, die Refonn.­
planung und -uLUsetzung der beiden 
Projekte einLUal selbstkritisch unter 
die Lupe zu nehLUen. ZULU einen, in­
deLU sie jeweils zu Beginn eines Vor­
habens LUit allen Kantonen eine ge-

LUeinsame und verbindliche Projekt­
strategie vereinbart. An dieser Richt­
schnur haben sich anschliessend 
beim ULUsetzungsvorgehen alle Kan­
tane und Experten zu orientieren. 

ZUM ZWEITEN VERKAI\III\IITE die 
Projektsteuerung die Alltagsrealitãt, 
in der die Schulgemeinschaften vor 
Ort die vorgegebene Reform letztlich 
ULUZUsetzen haben: von der Lehrer­
schatt über die Eltern bis hin zu den 
Behi:irden. Denn die einverlangten 
Innovationsarbeiten haben die Lehr­
personen LUeist ne ben der tãglichen 
Arbeit zu bewãltigen. Und nicht zu­
letzt haben es die EDK-Organe unter­
lassen, wichtige Lehren aus der prã­
genden Geschichte unseres Vollcs­
schulwesens zu ziehen. Sie übersa­
hen die bis heute nachwirkenden 
Verletzungen, welche die harten 
Auseinandersetzungen ULU unser 
Vollcsschulwesen hinterlassen ha­
ben. VoLU Sonderbundslaieg bis hin 
ZULU erbitterten Ringen ULU einen 
eidgeni:issischen Schulsekretãr 
( «SchulvogtabstiLULUungl>). 

EII\IISCHlÂGIGE ERFAHRUI\IIGEI\II 
zeigen: Engagierte l\1i.twirkende las­
sen sich heute nur für eine Reform 
gewinnen, wenn diese das Vorhaben 
als stiLULUiges Ganzes für ihren 

· Schulalltag wahrnehLUen. Mit eineLU 
erkennbaren pãdagogischen und 
schulischen Mehrwert. Drei Voraus­
setzungen sind zentral: 
1. Die durch die Reform angestrebte _ 
Verbesserung LUuss von Beginn ein­
leuchtend sein: Sinnhafti.gkeit. 
2. Die Ziele und das Vorgehen des 
Vorhabens sind für alle l\1i.twirken­
den und Betroffenen nachvollzieh­
bar: Verstandlichkeit. 
3. Alle LUit der ULUsetzung betrauten 
Kreise sind überzeugt, dass der Re­
formauftrag bewãltigbar ist: Mach-
barkeit. · 

BEi M PROJEKT HARMOS hat man 
d en kantonalen Hürdenlauf von Par­
laLUents- und Vollcsentscheiden in 
den Inner- und Ostschweizer Kanto­
nen begonnen. Also ausgerechnet in 
Regionen, die iLU Verlaufunserer 

Vollcsschulgeschichte stets gegen na­
tionale Projekie opponierten. In ih­
nen wurde dann auch die HarLUoni­
sierungsidee LUit Plalcaten von wei­
nenden Schulkindern diskreditiert_ 
Entsprechend zwiespã],tig prãsen­
tiert sich das vorlãufige HarLUos- Er­
gebnis: 15 Kantone traten dem Kon­
kordat bei. 7 Kantone lehnten es ab. 
In. 4 Kantonen ist der Entscheid noch 

offen. lLU Kanton Basel-Landschaft 
droht sogar eine Initiative LUit dem 
Wiederaustritt aus deLU Konlcordat 
Der unrühLUliche interkantonale Fli­
ckenteppich·m Vollcsschulwesen 
droht also weiterzubestehen. 

AUCH DER AKTUEll diskutierte 
Deutschschweizer Lehrplan 21 ist 
stark ULUstritten. Auch hier erhielten 
dí.e beigezogenen Expertenlcreise 
keine leitenden Vorgaben. Etwa zur 
Handhabung des Lehrplans iLU pralc­
tischen Schulalltag. Oder zu einer 
benutzerfreundlichen Fassung des 
ArbeitsinstrULUentes, LUit obligatori­
schen und fakultativen EleLUenten. 
Im Gegenteil,: Die fehlenden politi­
schen Leitplanken fõrderten eine 
überbordende EigendynaLUilc der 
Fachleute. Das daraus resultierende 
LehrplanLUonstruLU ULUfasst heute 
500 Seiten und 4000 anzustrebende 
TeilkoLUpetenzen für die Schulldn­
der. Die unterlassene ELUpathie der 
Verantwortlichen, das ganze Vorha­
ben zuerst einLUal aus der W arte der 
Betroffenen zu betrachten, zeitigt 
spãt noch ihren Preis: Die Projekt­
crew LUUSs nachsitzen und etliche 
Anpassungen vornehLUen! Also in ei­
ner der Schule ·durchaus vertraute 
Art einer Strafe! 

* Hans Zlbindlelfl, Prof. Dr. phil., Baden, 
initiierte als Nationalrat die Bildungs­
artikel in der Bundesverfassung, heute 
Prasident der Eidgenossischen 
Fachhochschu!Kommission EFHI<. 

/ 
zu einem kleinen abgestürzten F~ugkôrper in Karea 

Kll'iSei1lfirrma Aipiq zahlt 
Chefii1l Antll'itl:sbom.ns 

Verponte 
Transfersumme 

JasLUin Staiblin sitzt seit 
2013 auf einem anspruchsvol­
len Chefsessel: Die fiühere 
Schweiz-Chefin des Industrie­
riesen ABB LUUss beiLU Energie­
lmnzern Alpiq l\1i.tarbeiter ent­
lassen, ULU die Kosten runterzu­
fahren. 

Jetzt koLULUt aus: Dafür bezieht 
sie ein iLU Branchenvergleich 
LUit 1,4 Ilflillionen Franken sehr 
stolzes Salãr. Dazu koLULUt ein 
Antrittsbonus von 400 000 
Franken. Abgegolten werden 
daLUit leistungsbezogene Ver­
gütungsanteile bei ihreLU frü­
heren Arbeitgeber ABB. Sie ver­
fallen wegen des Stellenwech­
sels. 

Doch offenbar ist JasLUin Stai­
blin als Alpiq-Chefin nicht aus­
gelastet: Sie gi:innt sich drei 
VerwaltungsratsLUandate: beim 
Autohersteller Rolls-Royce, 

· beiLU Industriekonzern Georg 
Fischer und bei der NeuenAar­
gauer Banlc. Das bii.ngt einen 
Zusatzverdienst von rund 
320 000 Franken. 

Alles i.tJ. alleLU koLULUt da zu 
viel zusmen: Entweder ist 
das Salãr gerechtfertigt - dann 
LUuss JasLUin Staiblin voll für 
die Alpiq da sein und auf die 
Ausübung von Verwaltungs­
ratsLUandaten verzichten. Oder 
der Lohn ist zu hoch. 

Obendrein zahlt A,lpiq einen 
verpi:inten .A.ntrittsbonus. Sol­
che TransfersuLULUen führen ar 

~ langfristige Ziele gebundene 
Vergütungen ad absurdULU. Da­
her setzt falsche Anreize, wer 
einen Manager bei der alten 
Firma auskauft. Dann sind Boli 

. nicht LUehr leistungsabhangig_ 

roman.seiler@azmedien.d 

·AUS DEM BAUKASTEN 

Alls wir - noch im Kna­
benalter- Flugzeug-Baukas· 
ten zu We:i.hnachten beka­
men, lag das Revell-Modell 
der ( damals neuen) Schwei­
zer «M:i.rage» bald so herum 
halb zusammengesetzt und 
halb bereits ladiert. 

Das nebenan aber soll eine 
gecrashte Drohne sein. Das 
Foto publizierte das südlco­
reap.ische Verte:i.digungs­
m.inisterium. D:i.e Drohne, 
he:i.sst es, sei bei Paju gefun 
den worden, einer Stadt in 
der Nahe zur nordkoreani­
schen Grenze. Die Südlcore­
aner vermuten, N ordkorea 
habe die himm.elblau ge­
ta:rnte Drohne benutzt, um. 
Fotos zu machen, sowohl 
vom Büro des Prasidenten 
wie von einer Autobahn, 
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